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    PHILIPPE CLAUDEL


    FRANZÖSISCHER SCHRIFTSTELLER UND REGISSEUR


    
      	Geboren 1962 in Dombasle-sur-Meurthe (Frankreich)


      	
        Einige seiner Werke:

        
          	Die grauen Seelen (2003), Roman


          	Brodecks Bericht (2007), Roman


          	So viele Jahre liebe ich dich (2008), Film

        

      

    


    Der französische Schriftsteller und Regisseur Philippe Claudel (geboren 1962) ist Dozent an der Universität von Nancy, wo er Kurse am Institut Européen de cinéma et d’audiovisuel gibt. Zuvor hat er auch in Gefängnissen und Menschen mit Behinderungen unterrichtet. Seine etwa 20 Bücher wurden in 30 Sprachen übersetzt und mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet, darunter Die grauen Seelen, Monsieur Linh und die Gabe der Hoffnung oder auch Brodecks Bericht. Im Jahr 2008 gab Claudel mit dem Film So viele Jahre liebe ich dich sein Regiedebüt. In vielen seiner Werke beschäftigt er sich mit Krieg und dessen Auswirkungen.

  


  
    MONSIEUR LINH UND DIE GABE DER HOFFNUNG


    EINE FREUNDSCHAFT, DIE HOFFNUNG SCHENKT


    
      	Textgattung: Roman


      	Herangezogene Ausgabe: Monsieur Linh und die Gabe der Hoffnung. Aus dem Französischen von Christiane Seiler. Rowohlt Taschenbuch: Reinbeck 2007.


      	Erstausgabe: 2005


      	Themen: Einsamkeit, Erinnerungen, Freundschaft, Hoffnung, Alter, Exil, Tod

    


    In Monsieur Linh und die Gabe der Hoffnung erzählt Claudel von der Freundschaft zwischen Monsieur Bark und Monsieur Linh. Monsieur Bark ist seit dem Tod seiner Frau einsam und Monsieur Linh, ein alter, etwas ungeschickter Mann, lebt im Exil, weil seine Heimat – wobei nicht erwähnt wird, um welches Land es sich dabei handelt – durch einen Krieg zerstört wurde. Sie sprechen zwar nicht die gleiche Sprache und es fehlt ihnen auch an anderen gemeinsamen Anhaltspunkten, doch mit der Melodie ihrer Worte und der Feinfühligkeit ihrer Gesten können sie den Lebensfunken, der in ihnen bereits erloschen war, neu entfachen. So schaffen sie sich in ihrer hektischen, anonymen Stadt eine Insel der Ruhe und menschlichen Wärme.

  


  
    INHALTSANGABE


    EIN ENTWURZELTER MANN


    Monsieur Linh musste sein durch einen Krieg verwüstetes Land verlassen. Sein Dorf wurde zerstört und seine Familie getötet, mit Ausnahme eines sechsmonatigen Babys, das er für seine Enkelin hält. Er nennt sie Sang diû und nimmt sie mit. Später stellt sich heraus, dass es sich in Wahrheit um eine Puppe handelt, die für ihn jedoch eine letzte Verbindung zu seiner Heimat darstellt. Bei seiner Ankunft im neuen Land, das ihm kalt erscheint und in dem alles neu für ihn ist, fühlt er sich verloren. Er wohnt in einer Flüchtlingsunterkunft und wartet darauf, dass sein Antrag vom Flüchtlingsbüro bearbeitet wird und er eine dauerhafte Bleibe erhält.


    Seiner Enkelin zuliebe willigt er ein, die Unterkunft zu verlassen und nach draußen zu gehen. Allerdings macht ihm die große, fremde Stadt Angst, denn sie ist so anders als sein kleines Dorf mit den Landwegen, wo sich jeder kannte. Er fühlt sich verloren und ist völlig verängstigt, als ihn eine Frau, die er gedankenverloren angerempelt hat, deswegen anschreit. Nur das alte Lied, zu dem er seine Enkelin wiegt, beruhigt ihn und weckt in ihm Erinnerungen. Während Monsieur Linh so auf einer Bank an seine Heimat denkt, trifft er Monsieur Bark, der sich jeden Tag auf derselben Bank niederlässt, da er dort früher immer auf seine jetzt verstorbene Frau gewartet hat. Trotz der Sprachbarriere schenkt den beiden die ungewöhnliche Gesellschaft des anderen ihnen beide eine gewisse menschliche Wärme.


    Von da an geht Monsieur Linh jeden Tag zu der Bank und es entsteht eine Freundschaft zwischen den beiden. Dadurch, dass er immer wieder an denselben Ort geht, fühlt er sich weniger orientierungslos und allein. Dennoch denkt er häufig an seine tote Familie. Nach und nach öffnen sich die beiden Männer und Monsieur Bark erzählt Monsieur Linh von dem Plan, den er und seine Frau hatten: Sie wollten gemeinsam in ein kleines, nettes Dorf ziehen, weit weg von der lauten, unpersönlichen Stadt.


    Später, nachdem er mit Schrecken mit ansehen musste, wie die Kinder in der Flüchtlingsunterkunft Sang diû umherreichten, und er hörte, wie ein Streit ausbrach, beschließt der alte Mann ein wenig niedergeschlagen, einen Spaziergang zu machen. Er trifft Monsieur Bark und dieser nimmt ihn mit in ein Café, was ihn wieder ein wenig aufheitert, und bietet ihm Zigaretten an. Von da an gehen die beiden Männer jeden Tag miteinander spazieren. Sie erzählen sich ihre Erinnerungen und zeigen sich Fotos von ihren Ehefrauen. So entsteht zwischen ihnen eine unerwartete Vertrautheit.


    Eines Tages gehen die beiden Freunde an den Hafen. Monsieur Bark erinnert sich, wie er als junger Mann in den Krieg aufgebrochen ist, um in Monsieur Linhs Land zu kämpfen. Es belastet ihn, dass er an der Zerstörung des paradiesischen Ortes eine gewisse Mitschuld trägt, und er bittet Monsieur Linh um Verzeihung. Dieser nimmt ihn daraufhin in den Arm. Monsieur Bark führt seinen Freund ins Restaurant und schenkt ihm ein Kleid für Sang diû. Monsieur Linh freut sich sehr darüber.


    DIE LAST DER EINSAMKEIT


    Eines Tages wird Monsieur Linh zum Arzt gebracht. Dies geschieht allerdings gegen seinen Willen, da er dadurch ein Treffen mit seinem Freund versäumt. Alles erscheint ihm seltsam: das Auto, der Arzt und die Fragen über sein Alter und seine Krankheitsgeschichte. Denn in seinem Dorf gab es keinen Arzt. Am Tag darauf muss er die Unterkunft verlassen und sorgt sich um seine Enkelin und seinen Freund.


    Er wird in ein Altenheim gebracht, wo ihm alles trist und leblos vorkommt. Sein Zimmer erscheint ihm wie ein großer Käfig und er fühlt sich ohne seinen Freund verloren. Monsieur Linh fällt in eine Depression. In der Stille des Altenheims achtet niemand auf ihn und niemand spricht seine Sprache. Mit dem blauen Morgenmantel, den er tragen muss, sieht er aus wie all die anderen leeren Seelen, die durch das Haus geistern. Monsieur Linh vermisst nun selbst die Atmosphäre der Flüchtlingsunterkunft.


    Er beschließt deshalb, das Altenheim zu verlassen und nach Monsieur Bark zu suchen, der ihm sehr fehlt. Doch vor dem Eingang wird er von einem Aufpasser aufgehalten. Monsieur Linh wehrt sich, bekommt aber von den herbeieilenden Krankenschwestern ein Beruhigungsmittel verabreicht. Als die Medikamente wirken, träumt er, dass er mit Monsieur Bark in seiner Heimat ist. Er zeigt ihm sein Dorf, den Wald und sein Haus. Sie verbringen einen sehr angenehmen Tag, bis Monsieur Bark in eine Grotte geht und dort von der Dunkelheit verschluckt wird.


    In den folgenden Tagen gibt sich Monsieur Linh unauffällig, weil er weiß, dass er genau beobachtet wird. Dabei denkt er nur an eines: das Altenheim zu verlassen, um seinen Freund zu suchen und seiner Enkelin ein anderes Zuhause bieten zu können. Schließlich gelingt ihm die Flucht, indem er über eine Mauer klettert. In Pantoffeln und Morgenmantel irrt er durch die Straßen der großen Stadt, die er sich von seinem Fenster aus einprägen konnte. Er ist davon überzeugt, seinen Freund zu finden, doch nach ein paar Stunden wird er müde und glaubt, sich verlaufen zu haben. Außerdem ist einer seiner Pantoffeln kaputt und seine vom Regen nasse Kleidung riecht schlecht. Hoffnungslosigkeit überkommt ihn und er mach sich Vorwürfe, seiner Enkelin einen so langen Marsch zuzumuten. Die Leute auf der Straße halten ihn für einen Obdachlosen, doch Monsieur Linh geht weiter und sieht schließlich die Bank, auf der Monsieur Bark sitzt. Außer sich vor Freude ruft er so laut er kann „Guten Tag!“. Da sieht er, wie Monsieur Bark auf ihn zukommt. In seiner Ungeduld, ihn endlich wiederzusehen, vergisst Monsieur Linh sich umzuschauen, bevor er die Straße überquert. Er wird mit voller Wucht von einem Auto erfasst, versucht aber noch seine Enkelin zu schützen. Monsieur Bark sieht ihn auf der Straße liegen, kommt näher und reicht Monsieur Linh die Puppe. Der alte Mann öffnet die Augen und Monsieur Bark spürt Freude in sich aufsteigen. Froh, sich endlich wiedergefunden zu haben, warten sie auf den Rettungswagen.

  


  
    PERSONENANALYSE


    MONSIEUR LINH


    Monsieur Linh ist ein alter, etwas ungeschickter Asiate, der sein Land wegen eines Kriegs verlassen hat. Von seinem alten Leben bleibt ihm nur sehr wenig: Sein Dorf wurde zerstört und seine Familie, Freunde und Bekannte sind tot, sodass er ganz allein auf der Welt ist. Er nimmt lediglich ein Täschchen Erde aus seiner Heimat, ein altes Foto seiner Frau und Sang diû mit, die den ganzen Roman als seine Enkelin bezeichnet wird, in Wahrheit aber eine Puppe ist. Er trauert um den Verlust seiner Familie. Sein einziger Grund weiterzuleben und nicht aufzugeben besteht darin, seiner Enkelin eine bessere Zukunft zu bieten, und so ist er an Bord des Schiffes gegangen, das ihn in ein neues Land brachte, und ließ „es mit sich geschehen“. Bei seiner Ankunft im neuen Land bekommt er verschiedene Kleidungsstücke, die er alle übereinander trägt.


    Weit weg von den Reisfeldern seines Landes, den Büffeln und den Pfahlhäusern fühlt sich Monsieur Linh in der kalten, anonymen, gefühllosen Stadt einsam. Hier sind die Straßen asphaltiert, überall sind Autos, das Häusermeer geht so weit das Auge reicht und die Menschen sind stets in Eile, gleichgültig und sprechen eine Monsieur Linh unbekannte Sprache: „Es ist, als wäre er ein zweites Mal auf die Welt gekommen“. Seine Einsamkeit wird durch die Sorglosigkeit der anderen Familien verstärkt, die mit ihm in der Flüchtlingsunterkunft wohnen und die sich nur um ihn kümmern, weil er ein alter Mann ist und sie sich aufgrund der Sitten ihres Landes dazu verpflichtet fühlen.


    Er ist in der Unterkunft quasi gefangen, weil „er Angst hat, [draußen] Menschen zu begegnen, deren Gesichter er nicht kennt und deren Sprache er nicht versteht“. Doch nach und nach regt sich in Monsieur Linh der Wunsch, der Atmosphäre der Unterkunft zu entfliehen. Weil er sich gut um seine Enkelin kümmern will, beginnt er, die Stadt besser kennenzulernen, indem er „im Kreis um denselben großen Häuserblock herum[geht]“. So entdeckt er eine Bank mit Blick auf einen Park.


    Er kehrt er nun jeden Tag zu der Bank zurück. Sie wird für ihn „zu einem Zufluchtsort […], wie Treibholz, an das er sich in einem gewaltig tosenden, ungeheuerlichen Sturm klammert“. Inmitten der umhereilenden Menschen vor dem Park freundet sich Monsieur Linh trotz der Sprachbarriere mit Monsieur Bark an. Ein Päckchen Zigaretten, ein Kleid für Sang diû, ein „Guten Tag“ als einzige gemeinsame Worte und der Trost, in der Einsamkeit eine verwandte Seele gefunden zu haben, reichen aus, um eine enge Verbindung zwischen den beiden Männern zu schaffen.


    Für Monsieur Linh, der inmitten unendlich weiter Wiesen und Sümpfen aufgewachsen ist, wirkt die Stadt wie ein Gefängnis, das zwar weder Gitter noch Wächter hat, aus dem er aber dennoch nicht ausbrechen kann. Dieses Gefühl der Gefangenschaft wird noch unerträglicher, als er nicht mehr Kommen und Gehen kann, wie es ihm beliebt, nachdem er in ein Altenheim gebracht wird. Seine Mitbewohner „blicken nicht auf und beachten ihn nicht“, sie sprechen auch kaum. Obwohl er scheinbar aufgegeben und vergessen wurde und sich so einsam wie nie zuvor fühlt, fasst er den Entschluss, zu fliehen und den Häuserwald zu durchqueren, um die Bank und Monsieur Bark, seine einzige Bezugsperson, wiederzufinden.


    Monsieur Linh steht für Einfachheit, Mitgefühl und Großherzigkeit, die dem rastlosen Leben der ihn umgebenden Menschen und deren Misstrauen gegenüberstehen. Denn diese halten ihn meist für einen Obdachlosen und schieben ihn aus ihrem Weg.


    SANG DIÛ


    Sang diû wird als Monsieur Linhs Enkelin dargestellt und ist gerade einmal sechs Wochen alt, als sie das Land verlassen. Sie „weint nicht und schreit nie“ und scheint ein Teil von Monsieur Linh zu sein. Wenn sie in seinen Armen liegt, erinnert er sich an sein Heimatland und frühere Zeiten. So muss er bei dem „schöne[n], zarte[n] Rosa auf ihr[em] Gesicht […] an die Knospen der Seerosen denken“. Wie die Bedeutung ihres Namens („süßer Morgen“) vermuten lässt, steht sie für Reinheit und die Hoffnung auf ein neues Leben.


    Allerdings stellt Sang diû auch Monsieur Linhs Trauma und seine geistige Umnachtung dar, da am Ende des Romans deutlich wird, dass sie nicht seine Enkelin, sondern lediglich eine Puppe ist. Nach dem Tod seiner Familie hat Monsieur Linh aus einer Art Überlebensinstinkt die Puppe zu seiner Enkelin gemacht. Sie gibt ihm einen Grund weiterzuleben, denn „[a]llein wäre er gar nicht hier“.


    MONSIEUR BARK


    Monsieur
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Auf derQuerleser.de findest Du:
Zahlreiche verstandliche und
detaillierte Lektirehilfen in
Nullkommanichts in digitaler
Version oder als Taschenbuch.

derQuerleser.de





